
Die Frühlingsknotenblume
Märzenbecher, Großes Schneeglöckchen, ital. 
Campanelle comuni (Leucojum verni)

Sie ist eine Frühlingsblume, die an vielen Standorten 
schon ausgerottet oder zahlenmäßig schon sehr ver-
mindert ist. In unseren Auwäldern an der Gail ist die-
ses naturgeschützte, wunderschöne Narzissengewächs 
(Amaryllidaceae) noch in größeren Beständen anzu-
treffen. Die Pflanze ist ausdauernd, aus ihrer Zwiebel 
wachsen 3-5 glänzende, gelbliche bis dunkelgrüne, rie-
menartige Blätter hervor. Die rahmweißen, intensiv 
duftenden, einzeln oder seltener zu zweit stehenden 
Blüten nicken, sie haben die Form einer Glocke. Alle 
sechs Kronenblätter sind gleich lang.
Ihre Spitzen schmücken gelbe oder grünliche, tropfen-
artige Gebilde. Am Ende des Blütenstengels befinden 
sich zwei Hochblätter, welche zuvor die noch kleine, 
aufrecht stehende Blütenknospe einhüllten. Die Frucht-
kapsel des Märzenbechers liegt wie die des Schneeglöck-
chens (Galanthus nivalis) schon vor der Reife auf  dem 
feuchten Erdboden, weil sie schwer und der verwelken-
de Blütenstengel schlaff  geworden ist. Die zahlreichen 
reifen Samen, die ein nahrhaftes Gewebeanhängsel ha-
ben, werden von den Ameisen verbreitet. Die giftigen 
Zwiebeln und Blätter der Frühlings-Knotenblume ent-
halten als Hauptwirkstoffe die herzwirksamen Alkaloi-
de Lycorin (Narcissin, Galanthidin), Galanthamin, Ho-
molycorin und Tazettin. Als Vergiftungserscheinungen 
können Übelkeit, Erbrechen, Leibschmerzen, Durchfall 
und Herzrhythmusstörungen auftreten. Vor allem Kin-
der sollten die Zwiebeln und Blätter der Pflanze nicht 
in den Mund nehmen. Der beliebte Märzenbecher wird 
ähnlich wie das Schneeglöckchen gern in Gärten kulti-
viert.
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